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Zeilung

Jahrgang 207.
BVezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen. Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, weite Ausgabe
Jlluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welh).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum, für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110.

Engliſche Schwierigkeisen.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Dimes“ iſt nicht

ganz ſicher, ob das große Heer, das man in England
zuſammenſtellen will, der Erwartung entſprechen wird. Jn
dieſer Hinſicht zweifeln auch viele tüchtige Offi
ziere. Sie meinen nicht, daß das Material der neuen
Truppen ſchlecht oder daß der kriegeriſche Geiſt fehlen
werde, aber ſie glauben, daß nicht früher als nach
achtzehn Monaten das Heer imſtande ſein wird,
gegen moderne Artillerie zu kämpfen; auch dies
gelte noch unter der Bedingung, daß die neuen Soldaten
durch gute Fachoffiziere eingeübt würden, wovon
ſelbſtverſtändlich zurzeit die Zahl ſehr beſchränkt iſt.
„Mit den Offizieren iſt es überhaupt eine ſchwierige Frage.
Wir haben ſchon gehört, daß in Deutſchland und Oeſterreich
die Zahl der gefallenen Offiziere ſehr groß iſt. Der gleiche
Fall gilt für das engliſche Heer, das im ganzen einen Ver
luſt von elfhundert Offizieren hat, Verwundete und Ver-
mißte mitgerechnet.“ Nach der Berechnung des Mit
arbeiters der „Times“ ſind bei den Diviſionen, welche im
Feuer geweſen ſind, von je fünf Offizieren zwei
gefallen. Schon viele hundert Offiziere ſeien aus Eng-
land nach der Front gegangen, um die Lücken auszufüllen;
aber das könne nicht immer ſo weiter gehen.
Der Artikel ſchließt: „Es iſt ſchon jetzt deutlich, daß viel
zu wenig Offiziere für das neue Heer übrig
ſind. Deshalb iſt es vielleicht beſſer, acht Diviſionen,
die gut geübt und ausgerüſtet ſind, mit tüchtigen Offizieren
an der Front zu unterhalten, als die fünfund-
zwanzig Armeekorps, von denen Churchill redet.
Bis jetzt hat ſich das engliſche Heer ſehr tüchtig erwieſen,
nicht durch die Quantität, aber durch die Qualität, anderer
ſeits muß man zugeben, daß am jetzigen Kriege ganze
Völker beteiligt ſind, und daß auch viel auf die Zahl an
kommt. Wir ſind in einem Dilemma, deſſen Löſung nicht
leicht iſt.“ (B. T.)
Wann hat England den überſeeiſchen

Telegraphenverkehr unterbunden
Dieſe Frage finden wir im „L.-A.“ wie folgt beantwortet:

Jn einem Schreiben eines deutſchen Kaufmanns in
Tientſin vom 29. Juli d. Js., das geſtern über Amerika
an den Berliner Adreſſaten gelangt iſt, heißt es wörtlich:

„Merkwürdig iſt, daß ſeit drei Tagen gar keine Preß
telegramme aus Deutſchland mehr kommen, ſo daß
man über die Lage nur unvollkommen unterrichtet iſt und ein
Lügengerücht durch ein anderes abgelöſt wird.“ Hierzu bemerkt
der Empfänger in einer Zuſchrift an genanntes Blatt. „Alſo
bereits am 26. Juli hatte Engkand den deutſchen
Telegraphenverkehr unterbunden. Dieſe Ge-
meinheit läßt tief blicken hinſichtlich der Behauptung Englands,
daß es bis zuletzt den Frieden gewollt und erſt durch unſere
Verletzung der belgiſchen Neutralität (laut Erklärung des
n vom 4. Auguſt) zur Parteinahme gezwungen

I.

Auch wir zweifeln nicht, daß die obige briefliche Mit-
teilung einen ſicheren Beweis dafür bietet, wie die engliſche
Regierung bereits vor dem 4. Auguſt durch Zurück-
haltung aller ihr unbequemer Drahtnachrichten ſich feind-
ar Handlungen gegen Deutſchkand hat zuſchulden kommen

aſſen.
Der Offiziermangel in England.

Jn einem Artikel der Londoner „Times“ vom 27. d. M.
heißt es: Man zweifelt in England an der Tüchtigkeit der
neuen Armee. Jedenfalls iſt auch ein großer Offiziers-
mangel wahrſcheinlich, beſonders da infolge der rieſigen
Verluſte die meiſten Offiziere ſchon jetzt nach Frankreich
gehen. Für die neue Armee werden alſo nur wenig Offi-
ziere übrig bleiben. (W. T. B.)

England verweigert die Rentenzahlung.
Aus London wird, dem Hamburger Fremdenblatt“ zufolge,

gemeldet: Jm engliſchen Unterhaus fragte der Abgeordnete Elver
ſton den Schatzkanzler, b er in Anbetracht des Verbotes, Zah
lungen an Perſonen in den feindlichen Ländern zu leiſten, die von
der Regierung von Großbritannien der Großherzogin von
Mecklenburg- Schwerin bisher gewährte Jahresrente von
60 000 Mark weiter auszuzahlen beabſichtige. Lloyd George er-
widerte, daß die betreffende Zahlung durch den Text der Pro
klamation aufgehoben ſei. Die letzte Zahlung ſei am
6. Juli d. Js. angewieſen worden.

Die Großherzogin Alexundra von Mecklenburg-Schwerin,
Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg, iſt königliche Prin-
zeſſin von Großbritannien und Jrland. Sie iſt die Schweſter
des Ernſt Auguſt von Braunſchweig und ſeit dem
7. Juli 1904 mit dem Großherzog Friedrich Ernſt IV. von
Mecklenburg- Schwerin vermählt.

Aus Anlaß des Erfolges des deutſchen Unterſeebootes „D 9“
fand zwiſchen dem öſterreichiſchen Kriegsminiſterium und
dem Staatsſekretär des Reichsmarineamts folgender

Dienstag, 29. September 1914.

Depeſchenwechſel ſtatt: Zu der hervorragenden, von bei-
ſpielloſem Erfolge gekrönten Ruhmestat des heldenmütigen
Unterſeebootes „U 9“ bittet das K. und K. Kriegs-
miniſterium, Marineſektion, im Namen des Flottenkom-
mandanten und der geſamten K. und K. Kriegsmarine den
herzlichſten kameradſchaftlichen Glückwunſch entgegen-
zunehmen und dieſen auch den Kameraden der glorreichen
Kaiſerlichen deutſchen Kriegsmarine gütigſt zu vermitteln.

Daraufhin hat Großadmiral v. Tirpitz erwidert: Dem
K. und K. Kriegsminiſterium, Marineſektion, ſowie dem
Herrn Flottenkommandanten und der geſamten K. und K.
Kriegsmarine ſende ich im Namen der Kaiſerlichen Marine
für den kameradſchaftlichen Glückwunſch zum Erfolge von
„U 9“ meinen wärmſten Dank. Möge die Waffenbrüder-
ſchaft der beiden Marinen noch durch manche Waffentat
in Adria und Nordſeee befeſtigt werden. (W. T. B.)

Für die Tapferen des „UD 9“.
Dresden, 28. Sept. Der König hat dem Kapitänleut-

nant Weddigen, Kommandanten des „U 9“, das Ritter
kreuz des Militär-St. Heinrichs-Ordens ſowie noch drei
weiteren Angehörigen der Beſatzung ſächſiſche Auszeich-

nungen verliehen. (W. T. B.)
Rietfontein von den Deutſchen genommen.

London, 27. September.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Prätoria vom

24. September: Die Polizeiſtation Rietfontein wurde am
19. September von einer deutſchen Abteilung, etwa 200
Mann ſtark, genommen.

Es handelt ſich um die ziemlich bedeutende eng
liſche Station Rietfontein, die öſtlich von Keet
manshoop liegt. (W. T. B.)

Bomben auf Paris.
Paris, 28. Sept. Eine Taube flog heute vormitkag
11 Uhr unter dem Schutze des herrſchenden Nebels über
Paris und warf in der Umgegend des Eiffel-
turms mehrere Bomben. Eine von ihnen fiel in
die Avenue Trocadéro und tötete einen Greis und
verwundete deſſen Tochter. Man glaubt, daß
die Bombe für die Funkenſtation auf dem Eiffelturm be
ſtimmt war. (W. T. B.)

Zur Beſchießung von Reims.
Das „Giornale d'Jtalia“ brachte am Sonntag abend

eine Zuſchrift von Dominico Gwoli, der ſchon in der
Proteſtverſammlung gegen Beſchädigung der Kathedrale
in Reims gerechterweiſe gegen Uebertreibungen
Stellung nahm. Gwoli bittet das Blatt, zwei Doku-
mente zu veröffentlichen, deren Vorgeſchichte er kurz
ſkizziert. Er ſchreibt:

Geſtern ſagte ich, daß die Schäden in Reims bewieſen, daß
der Krieg an ſich barbariſch iſt. Wer könnte daran zweifeln, daß
Frankreich eine ziviliſierte Nation iſt doch beſchoß es 1849
unſer Rom! Um dieſer Worte willen gab es in der Verſammlung
viel Lärm. Einige junge Leute ſchienen mir nicht glauben zu
wollen, deshalb bitte ich, folgende Dokumente zu veröffentlichen:
Der römiſche Advokat Senator Sturbinetti und 5 Konſervatoren
wandten ſich am 24. Juni 1849 an die Konſuln von verſchiedenen
in Rom vertretenen Staaten mit der Bitte, bei General Oudinet
wegen der Einſtellung des Bombardements vorſtellig zu werden.
Sie ſchrieben folgenden Brief: Seit mehreren Tagen werfen
franzöſiſche Truppen Geſchoſſe auf Wohnviertel dieſer Stadt. Sie
beſchädigen auch Tempel und bedeutungsvolle Monumente. Der
Brief weiſt darauf hin, daß zahlreiche Unſchuldige bereits getötet
ſeien und daß auch die Vertreter der großen ziviliſierten Nationen
nicht untätig Zeugen einer derartig barbariſchen Handlungsweiſe
gegen die Stadt und gegen ihre Baudenkmäler bleiben könnten.
Der engliſche Konſul als Doyen richtete darauf an Oudinet einen
Brief, worin er namens ſeiner Kollegen energiſchen Einſpruch
gegen die franzöſiſche Handlungsweiſe erhob, die nicht nur Gut
und Leben friedlicher Neutraler, ſondern auch von Kindern und
Frauen aufs Spiel ſetze. Außer zahlreichen Menſchenopfern habe
das Bombardement auch die Zerſtörung von Hauptwerken der
ſchönen Künſte, die nie erſetzt werden könnten, auf dem Gewiſſen.
Man erwarte, daß das Bombardement eingeſtellt werde, um die
vollkommene Zerſtörung dre monumentalen Stadt, die unter dem
moraliſchen Schutze aller Nationen ſtehe, zu verhindern. Das
„Giornale d'Jtalia“ druckt ferner einen Brief von Ugo Ojetti ab,
der darauf hinweiſt, daß in Krakau wichtige altitalieniſche Bau
werke ſind, nämlich der Palaſt Sigismunds des Großen, ferner
die Kathedrale der Ruſſen. Er ermahnt, bei einem eventuellen
Bombardement Krakaus die Gebäude zu ſchonen. (W. T. B.)

Deutſche Gefangene und Verwundete in Frankreich.
Bordeaux, 28. Sept. Amtlich wird gemeldet: Der Bot

ſchafter der Vereinigten Staaten in Paris hat, von ſeinem
Delegierten in Bordeaux begleitet, die Lager von Flere im
OrneDepartement und Blaye in der Gironde beſichtigt,
wo die deutſchen Gefangenen und Verwundeten unterge-

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale).

Bedeutungsvolle Ruhe im Weſten.
bracht ſind. Aus den Erklärungen des Botſchafters geht
hervor, daß die Organiſation ausgezeichnet iſt und daß die
Jnternierten über die Behandlung und Pflege, die ihnen
zuteil wird, ſehr zufrieden ſind. (W. T. B.)

Eine weihevolle Stunde.
Die „Köln. Volkszeitung“ teilt aus dem Briefe eines

rheiniſchen Sanitätsfeldwebels folgendes mit:
Nun noch ein kleines Erlebnis aus dem Krieg aus der Nähe

von Reims. Donnerstag abend kamen wir in ein kleines
Dorf in Quartier, unmittelbar neben einer kleinen Kirche. Da
kam mir der Gedanke, in der Kirche eine kleine Abendandacht
zu veranſtalten. Jch ſetzte mich mit dem Pfarrer in Verbin-
dung, der etwas Deutſch verſtand. Derſelbe war damit einver
ſtanden, und die Andacht wurde auf 8,30 Uhr angeſetzt. Alle
Soldaten kamen, evangeliſche und katholiſche. Es war eine
weihevolle Stimmung in der kleinen Kirche. Die Kerzen
brannten vor dem Marienalter. Ein Mediziner ſpielte das
Harmonium, und ich betete einige Gebete aus dem Feldgeſang
buch vor. Es war überwältigend ſchön. Am Schluſſe der An
dacht hielt der franzöſiſche Pfarrer eine Anſprache an uns, in
der er bemerkte, daß die ganze Sache ihn ſehr ergriffen habe
und er ſich freue, daß ſo viele Mannſchaften am Gottesdienſt
teilgenommen hätten. Jn Frankreich fände man ſehr wenig,
daß junge Leute noch in die Kirche gingen.

Die Lage der franzöſiſchen HFlotte vor Cattaro
wenig günſtig.

Ein auf direkte Jnformationen beruhender Bericht des
„Giornale d' Jtalia“ ſchildert die Lage der franzöſiſchen
Flotte vor Cattaro als wenig günſtig.

Einerſeits ſei die Hilfe der Montenegriner trotz
der ihnen geſandten franzöſiſchen Geſchütze ganz unwirk-
ſam, anderſeits ſei die franzöſiſche Flotte völlig
außerſtande, Cattaro irgendwie zu ſchaden. Wenn
die Franzoſen die Bocche di Cattaro forcieren wollten, ſo müßten
ſie mindeſtens einige ihrer Schiffe opfern. Aber das falle den
Franzoſen nicht ein. Es bliebe ihnen alſo nur übrig, die Punta
d'Oſtro und die öſterreichiſchen Beobachtungspoſten auf den Jnſeln
Liſſa und Pelagoſa zu bombardieren. Die Lage der franzöſiſchen
Flotte ſei aber auch deshalb fatal, weil ſie keine Proviantſtation
in der Nähe habe und von Zeit zu Zeit die Gewäſſer von Cattaro
verlaſſen müſſe, um ſich zu verproviantieren. Bliebe aber nur ein
Teil der franzöſiſchen Flotte zurück, ſo bliebe er fort-
während den Angriffen der öſterreichiſchen
Flotte ausgeſetzt, die ſich überdies ganz ungehindert mit
dem Reſte der in ihrem Schlupfwinkel verborgenen öſterreichiſchen
Flotte vereinigen könnte.

Der Bericht des „Giornale d'Jtalia“ ſtellt feſt, daß die
franzöſiſchen Marineoffiziere angeſichts dieſer
Schwierigkeiten ſehr verſtimmt ſeien.

Noch nicht zum Abſchluß gelangt.
Die Norddeutſche Allg. Zeitung“ ſchreibt: Nach Zeitung s-

meldungen aus der Schweiz ſoll wegen der Erlaubnis zur
Heimreiſe der deutſchen Frauen, Kinder und nicht mehr wehr-
pflichtigen Männer, die in Frankreich feſtgehalten werden,
zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung eine Ver-
ſtändigung erzielt worden ſein. Die Nachricht in dieſer Form
iſt unzutreffend. Verhandlungen ſchweben allerdings, ſie
ſind aber noch nicht zum Abſchluß gelangt. (W. T. B.)

Die Zeppelinkreuzfahrten.
Oſtende, 28. Sept. Ein Zeppelinluftſchiff unternahm

in der letzten Nacht eine neue Streiffahrt, ohne jedoch über
Oſtende zu kommen. Es überflog Aloſt, Gent und Deynze,
wo es um 1 Uhr 30 Minuten fünf Bomben warf.
Darauf wandte ſich das Luftſchiff nach Tourout in der Rich-
tung auf Courtray und Tournai und ſchlug ſchließlich die
Richtung nach Oſten ein. (W. T. B.)

x

Ein photographiſches Aktenſtück.
über Beſtialitäten unſerer Feinde wird auf
Anregung des Geheimen Medizinalrats Prof. Dr. Küſtner
von der Univerſität Breslau jetzt angelegt werden. Prof.
Küſtner, der ſich gegenwärtig in ſeiner Eigenſchaft als
Generalarzt à la suite des Marineſanitätskorps in Cux
haven befindet, hat von dort aus an die „Deutſche Medi-
ziniſche Wochenſchrift“ folgendes Schreiben gerichtet

„Es kommen jetzt, wie ich höre, allmählich die unglücklichen
Krieger und Zivilperſonen in die Heimatslazarette und Kran
kenhäuſer, die von Belgiern, Ruſſen und Franzoſen verſtümmelt
worden ſind. Bei den ungeheuren Lügen, die unſere Feinde
über angebliche Beſtialitäten unſerer Truppen verbreiten, er
ſcheint es mir wichtig, von mediziniſcher Seite Tatſachen-
material zu ſammeln, welches geeignet iſt, eine furchtbare
Sprache der Anklage gegen unſere beſtialiſchen Gegner zu
ſprechen. Die mediziniſchen Wochenſchriften ſind die geeigneten
Jnſtanzen, derartiges Material zu ſammeln. Es würde aller
dings nicht genügen, von jedem einzelnen ärztlich beobachteten
Falle die Krankengeſchichte zu bekommen, ſondern es müßten
die Verſtümmelten phothographiert werden, ſoweit dies
aus menſchlichen Gründen möglich iſt. Die Photographien
ſammlung, beglaubigt durch Aktenmaterial und Namen der be
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Das wäre eine flammende Ankrage
ſchrift, die auch be im Friedensſchluß eine Rollezu ſpielen geeignet wäre. Es ſind, wie ich hö in üngiücie Lurgeit in dige e Lewen in

gen ausgeſtochen wor d! APhotographien und Beſchreibungen beſonderer lgiſher a

See Photographien verſtümmelter
ein gen dien ne n ine wirkſame Waffe gegen die

Die „Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift bittet um
Einſendung ſolcher Aufnahmen.

Ein neuer Mißbrauch des Roten Kreuzes
Von einem langjährigen Leſer, der als Militärarzt in

der Armee im Oſten ſteht, geht der „Poſt“ folgende Mit
teilung zu:

Unter den zahlloſen Trophäen, welche die Armee Rennen
kampf in unſeren Händen gelaſſen hat, befindet ſich ein aus
80 bis 100 Wagen beſtehender Hilfslazarettzug auf
dem Bahnhofe Wirballen. Nur einige der teils gedeckten,
teils ungedeckten Güterwagen weiſen Vorrichtungen auf für
Anbringung von Bänken, alle anderen der ſämtlich mit
dem roten Kreu z verſehenen Wagen enthielten bis oben hin
Jnfanterie- oder Artilleriemunition, in zwei
ungedeckten Wagen ſtanden ſogar ein ruſſiſches Feld geſchüt tz
bzw. ein ſchwereres 12ZentimeterGeſchütz. Dies von den
Ruſſen angewendete Verfahren widerſpricht direkt dem Artikel
23 des Genfer Abkommens vom 6. 7. 1906, wonach das Wahr
zeichen des Roten Kreuzes nur zum Schutze und zur Bezeich
nung von Sanitätsformationen und -anſtalten, Perſonal und
Ausrüſtung, die durch das Genfer Abkommen geſchützt ſind, ge
braucht werden ſoll.

Die Hindenburgs.
Frau v. Waldow geb. v. Hindenburg in Sophien

walde bei Waldowstrenk überſendet der „Königsb. Hart. Zeitung“
folgendes Schreiben, das über die militäriſchen Be
ziehungen ihrer weitverzweigten Familie dankenswerten
Aufſchluß gibt: Generaloberſt v. Hindenburg hat St.
Privat beim 3. GrenadierRegiment zu Fuß als Leutnant mit
gemacht. Sein Vetter Major Konrad v. Hindenburg war bei
St. Privat Hauptmann und Kompagniechef im Gardeſchützen
bataillon und wurde ſchwer verwundet. Er war ſpäter Bataillons
kommandeur im 2. Garderegiment zu Fuß, dann von 1884 bis
1889 Kommandeur des Gardeſchützenbataillons. Von 1889 bis
1892 Kommandeur des Jnfanterieregiments König Friedrich III.
(Schleſ.) Nr. 11, nahm er 1899 ſeinen Abſchied und lebte bis zu
ſeinem am 15. März 1903 erfolgten Tode als Generalmajor z. D.
in Berlin. Sein Bruder Paul von Beneckendorff und v. Hinden-
burg war Rittmeiſter und Eskadronschef im zweiten Garde-Dra-
goner- Regiment und erlitt als ſolcher den Heldentod bei Mars-la
Tour am 16. Auguſt 1870. Dem Schwiegerſohn dieſes Helden,
dem Generalleutnant v. Wald a w, wurde es eine militäriſche
Notwendigkeit, am Tage der 44jährigen Wiederkehr der Schlacht
bei MarslaTour am 16. Auguſt 1914, in den Kämpfen vor Metz,
dieſen vom Feinde beſetzten Ort in Brand ſchießen zu laſſen.
Einem Enkel des gefallenen Rittmeiſters v. Hindenburg, dem
Leutnant Hans v. Waldow, iſt es vergönnt geweſen, in den
Tagen der Kämpfe um Oſtpreußens Befreiung mit dem Säbel,
den ſein Großvater bei MarslaTour führte, an der Seite, den
Heldentod zu fallen für des Vaterlandes Ruhm und Ehre.

Oeſterreichiſch-ruſſiſche Grenzplänkeleien.
Das Ungariſche Korr.-Bureau iſt von zuſtändiger

Seite ermächtigt worden. folgendes bekannt zu geben:
Beim Uzſoker-Paß drang geſtern eine mehrere Tauſend

Mann ſtarke ruſſiſche Truppenabteilung ein, die bei Malomret
zwiſchen Fenhveswoelgy und Cſontos zurückgeſchlagen wurde.

Jn dem Komitat Marmaros ſind bei Tornys ebenfalls
Plänkeleien mit den dort eingebrochenen ruſſiſchen Truppen und
unſeren zum Grenzſchutz befohlenen Truppen im Gange. Von
Munkäcs und Huezt ſind größere Truppenabteilungen unter-
wegs, um die Unſeren zu unterſtützen. Alle dieſe Grenz-
plänkeleien ſind von geringerer Bedeutung und geben nach
dem wir bei der Grenze und im Jnnern des Landes über ge-
nügende Truppen verfügen keinen Anlaß zur Beſorgnis.

(W. T. B.)
r

Ein wichtiger Kronrat in Rumänien.
Wie der Korreſpondent der „V. Z.“ von unterrichteker

Seite erfahren haben will, findet am Mittwoch in Bukareſt
ein z ronrat ſtatt, dem beſondere Wichtigkeit beigelegt
wird.

Bulgaren Türken Griechen.
Athen, 28. Sept. Nach zuverläſſigen Nachrichten gehen die

bulgariſchen Komitatſchis im Einvernehmen mit den Türken vor.
Eine 1000 Mann ſtarke Bande verſuchte die Grenze zu überſchrei-
ten, wurde aber zurückgewieſen. Eine andere Bande, die aus
Türken und Bulgaren zuſammengeſetzt war, machte den gleichen
Verſuch. Neun Türken wurden dabei getötet.

Die griechiſche Regierung übermittelte vorgeſtern der türki-
ſchen Geſandtſchaft die Antwort auf deren Note vom 7./20. Sep
tember betr. die von den griechiſchen Behörden auf den Grund-
ſtücken mohammedaniſcher Auswanderer getroffenen Maßregeln.
Jn der Antwort heißt es: Wenn die griechiſchen Behörden ſich ge
zwungen geſehen hätten, die von denjenigen Mohammedanern ver
laſſenen Grundſtücke und Gebäude zu benützen, die endgültig aus
den neuen griechiſchen Provingen ausgewandert ſeien, ſo ſeien ſie
durch die unbedingte Notwendigkeit gezwungen worden, wenig-
ſtens einen Teil der mindeſtens 230 000 zählenden griechiſchen
Flüchtlinge zu beherbergen, die gezwungen worden ſeien, ihre
Güter im türkiſchen Thrazien und in Kleinaſien zu verlaſſen.
Die Maßregel bedeute keinesnegs eine Beſchlagnahme, da die
fraglichen Beſitzungen zu gegebener Zeit von einer gemiſchten
Kommiſſion abgeſchätzt würden, um den Austauſch der griechiſchen
Beſitzungen in der Türkei gegen die mohammedaniſchen in den
neuen griechiſchen Provingen zu ermöglichen Die griechiſche Re-
gierung ſei bereit, die Rückgabe der beſetzten mohammedaniſchen
Beſitzungen an ihre rechtmäßigen Eigentümer zu befehlen, wenn
die türkiſche Regierung den griechiſchen Flüchtlingen geſtatte, ihre
beſchlagnahmten Güter wieder zu nehmen. (W. T. B.)

Konſtantinopel, 28. Sept. Die Feuer auf den Leuchttürmen
Karaburun und Jniada an der europäiſchen Küſte und auf dem
Leuchtturme Schile an der aſiatiſchen Küſte des Schwarzen
Meere nahe dem VBosporus- ſind wieder angezündet worden.

(W. T. B.)
Ein ehrloſer ſerbiſcher Schurke gefallen.

Nach einer Meldung der Prager „Bohemia“ ſoll in den
Kämpfen bei Krupanj auch der berüchtigteſerbiſche
Major Voja Tankoſie gefallen ſein. Er wurde,
wie es heißt, beim Vorrücken der öſterreichiſchen Truppen
auf Krupanj in einer Batterieſtellung erſchoſſen aufge
funden. Major Tankoſic war bekanntlich jener ſer-
biſche Offizier, deſſen ſofortige Verhaftung
in dem ſeinerzeitigen öſterreichiſchen Ultimatum
von Serbien gefordert wurde. Er hat als führen-
des Mitglied der „Narodna Odbrana“ den gedungenen
Meuchelmördern, welche in Serajewo den Doppel-
mord an Erzherzog Franz Ferdinand und ſeiner Gemahlin
begingen, die Browningpiſtolen übergeben und
ſie auf der ſerbiſchen Militärſchießſtätte in Topſchider i m
Schießen unterrichtet. Die ſerbiſche Regierung
ſuchte ſich der Verhaftung des Majors Tankoſic unter dem
Vorwande zu entziehen, daß er nach Rußland geſlüchtet ſei, hätten.

Die Nachricht war natürlich er logen, die ſerbiſche Regie
rung hatte ihren Schützling im Lande behalten,
wo er ſich in der Geſellſchaft der übrigen Königsmörder nach
wie vor des höchſten Anſehens erfreute. Major Tankoſic
kann von Glück ſagen, daß er ſtatt des verdienten Endes am
Galgen, noch den ehrlichen Soldatentod durch eine öſter
reichiſche Kugel gefunden hat.

t

Cocobeach beſetzt.
Bordeaux, 28. September.

.Augagneur teilte im Miniſterium mit, daß das fran
zöſiſche Kanonenboot „Sürpriſe“ während der
Operationen gegen Kamerun und Deutſch Kongo Coco
beach beſetzt habe.

Cocobeach iſt der frühere Name der Stotion Ukoko im
deutſchen Munigebiet, das durch den Vertrag von
1912 von Frankreich an Deutſchland abgetreten wurde.

(W. T. B.)

„Ein Attentat“.
Unter der Ueberſchrift „Ein Attentat“ geißelt ein

Artikel der „Neuen Zürcher Nachrichten“ die Skrupelloſig-
keit, mit der England gelbe, braune und ſchwarze Horden
als ſeine Verbündeten gegen Weiße ins Feld führt. Hier
kämen nicht mehr deutſche, ſondern europäiſche Jnter-
eſſen in Frage und damit die Preſtigefrage der ganzen
weißen Raſſe.

„Die engliſche Sitte“, ſagt der Artikel, „geſtattet es nicht, daß
ein Farbiger neben einem Weißen ſich auch nur zu Tiſche ſetzt.
Nun aber macht man Farbige zum Waffenkameraden der Weißen
in Europa gegen Weiße und hebt ſie damit im Range über den
feindlichen Weißen. Dies iſt ein Herzſchuß nicht bloß in die
Stellung des Europäertums, ſondern ein vielleicht unbewußter
Selbſtmordverſuch derjenigen, die dieſes frevelhafte Wage
ſtück unternommen haben. Man hat in einer Verblendung ohne
gleichen Japan ein Mitſpracherecht in die Dinge Europas ver
liehen, die europäiſche Vormachtſtellung in Oſtaſien damit ge
opfert und der gelben Gefahr die Tore unſeres Erdteils geöffnet.
Nicht genug damit, importiert man nun auch noch halbbarba
riſches Geſindel und Ganzbarbaren, um ſie auf ein erſtes Volk
Europas loszulaſſen. Zwei Verbrechen; man weiß nur nicht,
welches von beiden das größere iſt.“ Zum Schluſſe heißt es:
„Man mag wieder ſagen, einem Blatte der neutralen Schweiz
geziemen ſolche Gloſſen nicht. Herrgott im Himmel, zu was alles
ſollte man jetzt wegen unſerer Neutralität ſchweigen. Aber das
Schweizer Gewiſſen iſt kein neutrales, darf keines ſein und
will keines ſein; es iſt Menſchheitsgewiſſen.

Die Peſt.
Einem Rundſchreiben des norwegiſchen Miniſters

für ſoziale Wohlfahrt zufolge iſt, wie das „B. T.“ meldet,
unter anderem in folgenden Ländern die Peſt aufgetreten:
Vorderindien, Birma, Tonkin, Formoſa, ganz Japan
und Egypten. Das Auftreten der Peſt in den eng
liſchen Kolonien iſt deshalb beſonders bedenklich, weil
England durch ſeine angeblich nach Europa zu ſendenden
Hunderttauſende von Hindus Peſtverſchlepper nach dem
europäiſchen Kontinent bringen würde.

Das Befinden der Prinzen Oskar und Joachim.
Berlin, 28. Sept. Nach den bisher hier eingegangenen

Nachrichten iſt das Befinden des Prinzen Oskar den Um-
ſtänden nach befriedigend. Prinz Joachim bewegt
ſich bereits im Freien ohne Stock. (W. T. B.)

Ueber den Geſundheitszuſtand der Truppen des erſten
bayeriſchen Armeekorps

wird der Münchener „Korreſpondenz Hoffmann“ von be
rufener Seite mitgeteilt:

Unſere Truppen haben im gegenwärtigen Feldzug nicht nur
mit dem größten Heldenmut gekämpft und die ſehr erheblichen
Anſtrengungen und Strapazen mit ſtaunenswerter Ausdauer er-
tragen, ſondern auch bei Verwundungen eine unbvergleichliche
Selbſtüberwindung an den Tag gelegt. Der Geſundheitszuſtand
bezüglich ernſter innerer Erkrankungen iſt bis jetzt beim erſten
bayeriſchen Armeekorps ein günſtiger zu nennen.
dient erwähnt zu werden, daß die ſeinerzeit im ruſſiſch- japaniſchen
Kriege ſo häufig beobachteten nervöſen und geiſtigen Erkrankungen
bisher nur in ganz verſchwindend ſeltenen Fällen aufgetreten
ſind, trotzdem das ruhige, tagelange Aushalten unſerer Truppen
in den Schützengräben unter dem ſchwerſten feindlichen Artillerie-
feuer die größten Anforderungen an die nervöſe Widerſtandskraft
des Soldaten ſtellte ein glänzendes Zeugnis für die Kraft und
Unverbrauchtheit der Nerven unſeres Volkes.

Die Verpflegung der Kriegsgefangenen in Deutſchland.
Nach Zeitungsnachrichten ſollen die Kriegsgefangenen

zu viel Fürſorge genießen; auch iſt abfällig bemerkt worden,
daß für die Gefangenen Ankäufe an Tee, Kakao und
anderen beſſeren Materialwaren gemacht werden. Selbſt
die Abgabe von friſcher Butter an die in dem Berliner Re
ſervelazarett untergebrachten franzöſiſchen Verwundeten
wurde gerügt. Das Wolffſche T.-B. erfährt dazu von unter
richteter Seite, daß die Koſten für die Verpflegung des
einzelnen Kriegsgefangenen ſich pro Tag auf etwa 60 Pfg.
belaufen, ein Satz, der genügend beweiſen dürfte, daß die
Verpflegung nur eine den Umſtänden entſprechende ſein
kann. Um die Koſten des Unterhalts nach Möglichkeit zu
decken, werden die Gefangenen ausnahmslos zu nützlichen
Arbeiten herangezogen, und beſondere Vergünſtigungen

auch durch Anlage von Tennis- und Golfplätzen ſind
ganz ausgeſchloſſen. Wenn Tee, Kakao und Butter für die
Kriegsgefangenen zum Ankauf kommen, ſo handelt es ſich
hierbei um die Verpflegung Kranker und Verwundeter, die
auf Grund ärztlicher Vorſchrift eine beſondere Berückſichti-
gung finden müſſen. (W. T. B.)

Der Großherzog von Oldenburg
begab ſich am Montag wieder auf den weſtlichen Kriegsſchau-
platz. Außerdem verließ eine Anzahl Automobile mit Liebes
gaben für die Oldenburger Truppenteile die Stadt Oldenburg.

(W. T. B.)
e

Kriegs-Allerlei.
Ruſſiſche Offiziere und Soldaten berauben ihre eigene

Kriegskaſſe.
Ein Gefangenentransportführer, der am 3. September

1914 eine Abteilung kriegsgefangener Ruſſen von Poſen
nach Striegau transportierte, hat folgendes berichtet:

„Am 4. 9. abends bemerkte ich im Truppenlager Striegau,
daß eine größere Anzahl Kriegsgefangener um größere Geld
J räge (Papiergeldſcheine) ſpielten. Zwiſchen zwei Spielern kam
es zum Streit und zur Meſſerſtechere i. Jch ließ beide
feſtnehmen und hörte bei ihrer Vernehmung durch einen Dol

cher, daß die Gefangenen in der Verwirrung der
Schlacht eine ruſſiſche Kriegskaſſe ausgeraubt
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fanden ſich bei dem einen, im Stiefelſchaft eingenäht, einige
tauſend Rubel in Papiergeld, u. a. 20 Hundertrubel-
ſcheine, vor. Daraufhin ließ ich ungefähr zehn andere Ge
fangene, die nach den Angaben des Erſtunterſuchten ebenfalls
Geld aus der Kriegskaſſe beſitzen ſollten, unterſuchen. Es fand
ſich bei ihnen ebenfalls ruſſiſches Papiergeld vor. Jm ganzen
waren es rund 5700 Rubel.“

Auf einem Kieler Standesamt
erſchien dieſer Tage eine ältere Frau, um ſich zu erkundigen, was
für Papiere für die Kriegstrauung ihrer Tochter nötig
ſeien. Sie bemerkte, daß ihre Tochter ſchon lange mit einem
Marineangehörigen verlobt ſei und nun doch gerne heiraten
wolle. Als ſie Auskunft erhalten hatte, ſagte die Frau treu
herzig: „Nehm's Se mi't nich öwel, wenn ick noch een Frag ſtell.
Kun' de beiden nich dörch Funkſpruch truut war'n? De
Brüdigam is ja in de Nordſee an Bord.“ Dieſe „Verbindung
konnte jedoch nicht hergeſtellt werden.

Herrn Weddigens Polterabend.
Ein Kriegsbild.

Der Wandkalender zeigt den 22. September. Mit einem
Tränenflor überzogen ruhen Jrmas Augen auf der Zahl. Dann

ſetzt ſie ſich an den Kaffeetiſch und träumt, und der eingegoſſene
braune Trank muß lange warten, bis er den Zweck ſeines Daſeins
erfüllt. Der 22. September, ach wie ganz anders hatte der Tag
werden ſollen: ein Tag des hellſten Jubels, der herzlichſten Be
glückwünſchungen und genialſten Aufführungen: ihr Polterabend!
Lange ſchon war davon geredet im Kreiſe der Familie und der
Freundinnen, und nun Ach, wie iſt alles anders gekommen,
ganz anders, nun hat ſich, von England angelegt, der Weltbrand
entzündet, und alles Wehrfähige hat zu den Fahnen eilen müſſen,
ganze Scharen von Braulpaaren ſind kopfüber vor dem Trau-
altar erſchienen und haben ihrem Herzensbund noch ſchnell die
kirchliche Weihe geben laſſen; auch ſie, Fräulein Jrma, die
Hamburgerin, hat mit ihrem Verlobten in Wilhelmshafen an
heiliger Stätte die Ringe gewechſelt, und dann hat's einen jähen,
herben Abſchied gegeben.

Wie im Traum iſt ihr das alles geweſen. Sie ſieht ihn noch
vor ſich ſtehen in der Uniform, die ſich nicht eingelaſſen hat auf
die Verordnung, alles grau in grau zu malen. Ja, ſchmuck ſieht
es aus, das Waffenkleid ihres Otto, eine wahre Augenweide in
der ſonſtigen „Gräulichkeit“; aber ihre Freude darüber iſt ge-
mengt mit Zittern: es iſt ja die Seemannsmontur, und der
Kriegsdienſt auf dem Waſſer, das keine Balken hat, ſoll noch
lebensgefährlicher ſein als auf dem feſten Lande.

Sieben Wochen iſt er hinweg, und es deucht ihr, als wären's
ſieben Monate, ſo viel iſt inzwiſchen paſſiert man kann es gar
nicht alles ſchlucken. Seit ſieben Wochen ſchwimmt Herr Otto
Weddigen, der Kapitän-Leutnant, mit ſeinem Unterſeeboot auf
dem Meer herum. Zu wiederholten Malen ſchon hat er auf einer
Feldpoſtkarte ein Lebenszeichen von ſich gegeben, und die Augen
der jungen Frau Jrma ſind dabei immer hell geworden in Freude
und Dank gegen Gott für die guten Nachrichten, die ihr geworden.

Nun alſo iſt der 22. September gekommen, der Tag, der zum
Polterabend in Ausſicht genommen war. Still iſt es in dem
Stüblein der jungen Frau, die traumverloren in ihren Gedanken
lebt. Wo mag er heute ſchwimmen? Welches Meeres Wellen
mögen gegen die Wände von „U 9“ klatſchen? Und ob er auch
daran denkt, daß heute etwas ganz anderes hatte geſchehen
ſollen

Der holländiſche Frachtdampfer „Flora“ kommt daher auf der
Fahrt von Leith nach Rotterdam. Es iſt früher Morgen. Die
See iſt ruhig, nur behindert ein leichter Nebel etwas die Fern-
ſicht. Da ruft's aus dem Maſtkorb: „Boote auf dem Waſſer mit
Menſchen!“ Der Kapitän nimmt das Fernrohr, da erſpäht er
einen großen Dampfer mit vier Schornſteinen, der ſich auf die
Seite neigt und langſam ſinkt. Mit Volldampf eilt die „Flora“
hinzu und erreicht die Boote. Matroſen ſitzen darin und andere
Geſtalten in dem dürftigſten Nachtgewand. Man erfährt, der
engliſche Panzerkreuzer „Aboukir“ ſei dahin, wahrſcheinlich auf
eine Mine geraten; die Beſatzung habe noch im tiefſten Schlafe
gelegen.

Während die „Flora“ noch mit Rettungsdienſt beſchäftigt iſt,
erſcheint ein zweiter engliſcher Panzerkreuzer, „Hogue“. Herr
Sello, der Kommandant des geſunkenen „Aboukir“, verſchmäht das
Anerbieten der „Flora“ und läßt ſich auf den „Hogue“ hinauf-
ziehen. Kaum aber iſt er oben, da gibt's wieder einen Krach, und
der „Hogue“ zuckt zuſammen: Was? Schon wieder eine Mine?
Das muß doch mit dem Teufel zugehen! Und das Schiff neigt
ſich zur Seite. Die Mannſchaft ſpringt in die Boote, auch Kapi-
tän Sello, den ein inzwiſchen herbeigeeilter dritter Pangzerkreuzer,
„Ereſſy“, aufnimmt.

Ratlos fragt man ſich nach der Urſache dieſes Doppelunglücks.
Da ſchreit ein Matroſe: „da! da!“ und zeigt mit ausgerecktem
Arm vor ſich hin. Er behauptet, was Schwarzes geſehen zu haben,
das müſſe ein deutſches Unterſeeboot ſein. Und auf der Stelle
gibt „Creſſy“ Volldampf und fährt dahin in der Richtung, wo das
Unterſeeboot die Naſe aus dem Waſſer geſteckt hatte. Nun iſt das
aber ein ſchlechtes Jagen, wenn man das Wild nicht ſieht. Die
Schornſteine ſchnaufen und die Wellen ſchäumen, ein Viertel-
ſtündchen dauert die wilde Jagd. Da, ein dritter Krach, und auch
„Creſſy“ hat was ins Gedärm gekriegt. Der Pangerkreuzer
kommt ins Wanken und ſinkt. Die Mannſchaft muß ſich in die
Wage retten, und Herr Sello tut zum drittenmal den Sprung ins

aſſer.
Jnzwiſchen iſt ein weiteres engliſches Schiff herbeigekommen,

das übernimmt nun die Verfolgung des deutſchen Maſſenmörders.
Aber der Maſſenmörder hat flinkere Beine und iſt ſchon weit
hinweg, kommt dann auch glücklich zu Hauſe an. Und wie nun der
Kapitänleutnant die Häupter ſeiner Lieben zählt, ſiehe da, es fehlt
von den 26 kein teueres Haupt. Er wiſcht ſich den Schweiß, und
ſeine Augen blitzen: „Kinder, das habt ihr brav gemacht! Drei
Schüſſe nur hat der kleine David getan, und drei Goliathe ſind
hin!“

Ja, das ſoll dem jungen Kapitänleutnant einmal einer nach
machen.

Das war Herrn Weddigens Polterabend.Gepoltert hat's dabei ganz anſtändig; Hochzeitspräſente hat's für
ihn freilich nicht gegeben, aber er hat dafür das Eiſerne Kreuz
bekommen, ſeine Leute alle auch, aber ihm hat ſein Kaiſer zu
der zweiten Klaſſe auch noch die erſte getan.

Armin Stein.
Die nationale Kundgebung

von Deutſchlands Landwirtſchaft, Handel,
Induſtrie und Gewerbe.

(Unberecht. Nachdr. verb.) Berlin, 28. September.
Jm großen Saale der Philharmonie traten heute vormittag

die Vertreter von Deutſchlands Landwirtſchaft, Handel, Induſtrie
und Gewerbe zu einer nationalen Kundgebung zuſammen, die
einen äußerſt eindrucksvollen Verlauf nahm. An der Kundgebung
nahmen teil zahlreiche Vertreter des Deutſchen Handelstages, des
Deutſchen Landwirtſchaftsrates, des Kriegsausſchuſſes der
deutſchen Jnduſtrie und des Deutſchen Handwerks- und Gewerbe
kammertages. Der Vorſitzende, Reichstagspräſident und Präſi
dent des Deutſchen Handelstages Dr. Kaempf (GBerlin) er
öffnete die Reihe der Anſprachen mit der Begrüßung der Er
ſchienenen und dem Hinweiſe des Kaiſers in der Sitzung des
Reichstages vom 4. Auguſt, daß er in dieſer ſchweren Zeit keine
Parteien mehr kenne, ſondern nur noch Deutſche, und betonte
im Anſchluß daran, daß der Krieg faſt alle Fäden unſeres Wirt-

Jch ließ zunächſt die beiden auf Geld unterſuchen; es i ſchaftslebens zerriſſen habe und die wirtſchaftlichen Beziehungen
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Deutſchlands zu anderen Völkern zerſtörte. Auf ſich ſelbſt an
gewieſen, müſſe das deutſche Volk Mittel und Wege finden, ſich
ſelbſt zu helfen und es werde dieſe Wege finden. (Lebh.
Bravo!) Der Glaube, daß das deutſche Volk durch ziffermäßige
Uebermacht mürbe gemacht werden könne. ſei ein Jrrtum.
Das deutſche Volk wird aushalten, bis das Ziel dieſes rieſen
haften Kampfes erreicht ſei. (Beifall.) Dieſes Ziel kenne nur
Ellenbogenfreiheit für unſere wirtſchaftliche Entwicklung für alle
Zukunft. (Stürm. Beifall.) Der Redner ſchloß mit einem be
geiſtert aufgenommenen dretmaligen Hoch auf Kaiſer und Reich.

Geh. Kommerzienrat Dr. NevenDumont (Köln) hob
hervor, daß ſich zu der Kundgebung alle Zweige des deutſchen
Wirtſchaftslebens zuſammengefunden hätten, um ihre Stellung-
nahme zu den gegenwärtigen Verhältniſſen kundzugeben. Das
deutſche Volk habe den Frieden zu erhalten geſucht, ſo lange dies
mit ſeiner Ehre vereinbar war. Das wirtſchaftliche Leben könne
nur im Frieden gedeihen und deshalb habe unſer Kaiſer bis zum
letzten Augenblick daran gearbeitet, dem deutſchen Volke und der
Welt den Frieden zu erhalten und auch noch nach dem Aus
bruch des Krieges mit Frankreich und Rußland wenigſtens Eng
land zur Neutralität zu bewegen. Der ſeit langen Jahren
zwiſchen England, Frankreich und Rußland vorbeveitete Krieg
hatte den Zweck, das mit Waffenmacht niedergerungene Deutſch
land auch als Konkurrenten auf dem Weltmarkt zu unterdrücken.
Aber das deutſche Volk erhob ſich wie ein Mann mit der gleichen
Begeiſterung wie vor 100 Jahren und die Begeiſterung wuchs, je
höher die Zahl der Feinde ſtieg. Inzwiſchen haben wir zu Waſſer
und zu Lande herrliche Siege errungen (Lebh. Beifall.), für die
unſeren Truppen und ihren Führern Ehre und Anerkennung ge
bührt. Aber nicht nur Soldaten und Geſchütze ringen den Feind
nieder, auch unſere Luftſchiffe haben Hervorragendes geleiſtet
und Angſt und Schrecken in Feindesland getragen. Jn dieſem
Zuſammenhang darf auch der Firma Krupp mit Dank ge
dacht werden, der Deutſchland einen großen Teil ſeiner wunder-
baren Erfolge verdankt. (Lebh. Zuſtimmung.) Der Redner
ging dann auf die ſchweren Schädigungen ein, die in Oſt und
Weſt in unſerm Vaterlande der Induſtrie und dem Gewerbe ge
ſchlagen wurden und auch im Innern unſeres Vaterlandes ſind
alle Erwerbskreiſe ſchwer in Mitleibenſchaft gezogen worden.
England gedachte in wenigen Monaten das Deutſche Reich aus
hungern zu können, und als Siegespreis ſchwebte ihm die Ver
nichtung von Deutſchlands Handel und Induſtrie vor. Alle dieſe
Hoffnungen ſind zu Schanden geworden. Während alle übrigen
Länder Europas ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe gegenwärtig
nur ſchwer zu regeln vermochten, hat das Deutſche Reich in
wenigen Tagen aus eigener Kraft 456 Milliarden Mark flüſſig
gemacht, ein Erfolg, der wohl auch dem Ausland bewieſen haben
wird, welche gewaltige Kapitalmacht das deutſche Volk ſein eigen

nennt. Das Ende dieſes Krieges müſſe ſein,Deutſchland ſo ſtark zu machen, daß es auch in
fernen Zeiten einen Krieg nicht mehr zufürch-ten braucht. (Lebh. Beifall.)
Dem Kaiſer aber ſolle ſein Volk geloben, nicht ſchlapp zu
werden und keiner Schwäche Raum zu geben. Die daheim Ge-
bliebenen, die die Früchte des Sieges genießen werden, haben
allen Grund, denjenigen dankbar zu ſein, die den Rieſenkampf für
ſie führen. In dieſem Sinne ſeien die Teilnehmer an der Ver-
ſammlung zuſammengetreten, um ihre Geſinnung öffentlich und
laut kundzugeben, daß ſie von allen Kleinmütigen und Verzagten
im Jn- und Auslande vernommen werde, aber auch den Feinden

r mächtig in die Ohren klinge. (Langanhaltender
ifall.

Hierauf wurde der Verſammlung die bereits in Nr. 455 der
„Hall. Ztg.“ unter „Letzte Draht- und Fernſprech-Nachrichten“
mitgeteilte Erklärung vorgelegt.

Als nächſter Redner erklärte der Präſident des Deutſchen
Landwirtſchaftsrates, Graf v. Schwerin-Löwitz, gleich
zeitig auch im Namen aller übrigen deutſchen landwirtſchaftlichen
Vereinigungen, daß durch den dem deutſchen Volke freventlich
aufgezwungenen Krieg die deutſche Landwirtſchaft ſchwerer als
andere Erwerbsgruppen getroffen werde, indem ihr ihre beſten
Arbeitskräfte entzogen werden. Die deutſche Landwirtſchaft ſei
aber heute mehr als je von dem Bewußtſein ihrer Pflicht durch-
drungen und ſie wird dieſe Pflicht auch in vollem Umfang er
füllen. Sie hegt die feſte Zuverſicht, daß es ihr gelingen wird,
ihre Aufgabe voll erfüllen und das deutſche Volk vor
jeder Teuerung der Lebensmittel bewahren zu
können. An der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirt
ſchaft werden alle Machinationen der Feinde Deutſchlands
ſcheitern. Auch die r Landwirtſchaft werde willig alle
Laſten auf ſich nehmen, bis tatſächlich Verhältniſſe erkämpft ſind,
die einen neuerlichen Ueberfall ſeitens neidiſcher Nachbarn un
möglich machen. Mit der Zuſtimmung zu dieſen Anſchauungen
der Landwirtſchaft werde aller Welt klar und deutlich gezeigt, daß
alle deutſchen Volkskreiſe einig ſind in ihrem Kraftbewußtſein und
in dem Willen, auch wirtſchaftlich bis zu einem ge
deihlichen Ende durchzuhalten. (Stürm. Beifall.)

Namens der Vertreter der deutſchen Jnduſtrie hob Landr at

alle Deutſchen einig ſeien in dem Vertrauen auf die deutſchen
Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande. Man ſieht die Führer wie
ihre Truppen ihre Schuldigkeit im vollſten Maße tun und etwas
anderes hat kein Deutſcher erwartet. Das ganze deutſche Volk iſt
einig in der Bereitwilligkeit zu jedem Opfer, wie die Maſſen von
Freiwilligen beweiſen, die ſich dem Vaterlande zur Verfügung
geſtellt haben, und wie der Erfolg der Kriegsanleihe zeige. Auch
von dieſem finanziellen Erfolg werde kein großes Aufheben ge
macht, man faſſe auch das als ſeine Pflicht auf. Der kategoriſche
Jmperativ des großen Königsberger Philoſophen durchziehe auch
heute noch das ganze deutſche Volk. Die Ueberzeugung wurzelte
in unſerm Volke, daß ein ihm aufgezwungener Krieg die Ent-
ſcheidung über Sein oder Nichtſein bringen müſſe und daß der
Kampf nur zu einem guten Ende geführt werden könne; wir
müſſen ſiegen und wir werden ſiegen. So denken auch die
deutſchen Jnduſtriellen, die durch den Krieg in ſchwere Sorge ge-
kommen ſind. Die Kaufkraft des Volkes iſt ge
ſichert durch die Sicherſtellung der Volks
ernährung. Wir werden den Kampf längerführen können als die Gegner. Die deutſche Jnduſtrie
wird auch jetzt nicht erlahmen, bis der Kampf ſiegreich beendet
wird. Zu dieſem Ende wird uns Gott und unſere gerechte Sache
führen. (Lebh. Beifall.)

Kommerzienrat Friedrichs (Berlin) wies darauf hin, daß
es fraglich ſei, wer die letzte Milliarde aufbringe, ob Deutſchland
oder England; jedenfalls ſei die diesbezügliche Aeußerung des
engliſchen Schatzſekretärs charakteriſtiſch für die engliſche Auf-
faſſung des Hrieges. Mehr als die letzte Milliarde bedeute es,
daß ein frivol angegriffenes Volk zur Verteidigung ſeiner höchſten
Güter bis zum Aeußerſten entſchloſſen iſt. Aus
Furcht vor einer Ueberflügelung des engliſchen Welthandels durch
Deutſchland hat England den Krieg gewollklt und ſeit
Jahren vorbereitet; es trägt auch die Verant-
wortung dafür. Die heutige Verſammlung ſoll der Welt
zeigen, daß das ganze deutſche Volk einig hinter ſeinem Kaiſer und
ſeiner Regierung ſteht. Wir werden das Letzte hingeben, um
einen dauernden Frieden zu erringen. (Großer Beifall.)

Herrenhausmitglied Ehrenobermeiſter Plate (Hannover)
ſprach namens der 73 deutſchen Handwerkskammern die Ueber
zeugung aus, daß das deutſche Handwerk alles tun werde, was
zur Aufrechterhaltung des deutſchen Wirtſchaftslebens in dem bis
herigen Umfang erforderlich iſt. Der Friede nach dieſem Krieg
muß eine dauernde Gewähr für eine ſegensreiche Entwicklung des
deutſchen Erwerbslebens bieten. Das deutſche Handwerk
werde bis zum letzten Ende durchhalten. (Anhalt.
Beifall.)

Reichsrat Dr.Jng. Oskar v. Miller (München) betonte,
wiederholt von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen, mit welch regem
Intereſſe man in ganz Süddeutſchland die Entwickelung des Kon
fliktes verfolgt habe, und ſchilderte die Begeiſterung, mit welcher
die Kriegserklärung in Bahern aufgenommen worden ſei. Die
bayeriſchen Kämpfer zogen in das Feld wie zu einem Volksfeſt
und halfen den Sieg erringen. (Lebh. Beifall.) Dieſe Kampfes-
begeiſterung dauert auch heute noch an, wir können dem
Kaiſer noch immer wieder neue Soldaten zur
Verfügung ſtellen, ohne zu wilden und halkbwilden Völker-
ſtämmen die Zuflucht nehmen zu müſſen. Der Redner wies
dann auf die umfaſſende Fürſorge des Deutſchen Muſeums für
die Angehörigen der im Felde Stehenden hin und hob den innigen
Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen Volkskreiſen in Bayern
hervor; kein innerer Zwiſt werde dazu führen, daß der Kampf
früher beendet werde, als nicht das, wofür wir kämpfen, ehren-
hafter Sieg und dauernder Friede, erreicht ſei. (Allſeitige
jubelnde Zuſtimmung.)

Geh. Oberfinanzrat Müller (Berlin) beſtätigte die Aus
führungen der Vorredner bezüglich der finanziellen Opferwillig-
keit des deutſchen Volkes auch für die Zukunft. Die Stärke und
Macht des deutſchen Volkes werde durch die 416 Milliarden beſſer
bewieſen als durch alle Reden. Gr zollte der deutſchen
Landwirtſchaft Anerkennung für die Sicher-
ſtellung der Ernährung des deutſchen Volkes.
Er ſchloß mit einem Hinweis auf die bekannte Aeußerung des
Generaloberſten v. Hindenburg und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß der endgültige Sieg ſich bald an unſere Fahnen heften werde.
(Lebh. Beifall.)

Als letzter Redner ſprach als Vertreter der Oſtpreußen Ge
heimrat Kap p (Königsberg), der einleitend auf die Schädigungen
Oſtpreußens durch den Ruſſeneinfall hinwies, zugleich aber be-
tonte, daß die Provinz trotz aller Prüfungen unverzagt und voller
Zuverſicht bleibe. (Stürmiſcher Beifall.) Oſtpreußen iſt auf die
großen Opfer, die es in dieſer ſchweren Zeit zum Schutz des
Vaterlandes gebracht hat, ſtolz, alle wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Gegenſätze ſind verſtummt, Handel und Gewerbe ſtehen
einträchtig zuſammen. Oſtpreußiſcher Gewerbefleiß und Bauern
treue werden trotz der ſchweren Zeit nicht beiſeite ſtehen, wenn
das geſamte werktätige deutſche Volk alle wirtſchaftlichen Kräfte
bis zum äußerſten anſpannt, bis die Feinde endgültig nieder

d. Nur ein Frieden. der noch unſern
ugelaſſen. Die Sendungen, dieHerch die Brieſcgeer

Kindeskindern zugute kommt, darf nach den übermenſchlichen
Opfern des deutſchen Volkes geſchloſſen werden.

Nach einem Schlußwort des Vorſitzenden und der Abſendung
eines Huldigungstelegrammes an den Kaiſer, ging die Verſamm-
lung unter dem Geſange des Liedes „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ auseinander.

Kriegstagebuch.
vom 18. bis 25. September.

18. September.
Der König von England hält bei Vertagung des Par

laments eine die Tatſachen entſtellende Thronrede über den
Kriegsausbruch.

19. September.
Das engliſch- franzöſiſche Heer iſt auf der ganzen

Schlachtfront an der Marne in die Verteidigung gedrängt.
Die vierte finnländiſche Schützenbrigade bei Auguſtow

geſchlagen. Beſetzung von Grajewo und Szczuczhn
durch deutſche Truppen.

Rabaul in Deutſch-Neuguineg durch die Eng
länder beſetzt.

Schluß der erſten Zeichn ung auf die deutſche Kriegs
anleihe.

20. September.
Kampf um Reims.
Franzöſiſche Angriffe am Donon bei Senones und

Saales zurückgeſchlagen.
u u grgang des engliſchen Unterſeeboots

D. I.“
21. September.

Eroberung der Höhen von Craonella und des Ortes
Bethany bei Reims. Siegreiches Vorgehen über den Oſtrand
der Cöte Lorraine. Franzöſiſcher Ausfall aus Verdun ab
gewieſen.

Die „Emden“ kapert fünf engliſche Schiffe im Golf von
Bengalen.

Daresſalam von dem engliſchen kleinen Kreuzer „Pe
gaſus“ zerſtört, der darauf von dem deutſchen kleinen Kreuzer
„Königsberg“ unbrauchbar gemacht wird.

Untergang des deutſchen Hilfskreuzers „Cap Tra-
fa I g a r.

22. September.
Das deutſche Unterſeeboot „U. 9“ bohrt die eng

liſchen Panzerkreuzer „Aboukir“, „Hogue“ und
„Creſſy“ in den Grund.

23. September.
Varennes im Oſten der Argonnen genommen. Gegen

angriffe bei Verdun und Toul ſiegreich abgeſchlagen.
24. September.

h „Emden“ auf ihrer Kaperfahrt bei Madras erfolg-
reich tätig.

Bei Tſingtau müſſen die Deutſchen ihre Stellungen öſt
lich Tſimo aufgeben.

25. September
Bei Verdun das erſte Sperrfort (Camp des Romains

bei St. Mihiel) gefallen. An dieſer Stelle deutſcher Ueber
gang über die Maas.

Neue Kämpfe auf dem rechten Flügel.
Ein japaniſches Torpedoboot bei Kiautſchou z um

Sinken gebracht.
Amtlich wird das abſchließende Ergebnis der erſten Zeichnun

auf die deutſche Kriegsanleihe mit 4460 728 900 Mk.
angegeben.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Brachwitz, 28. September. (Die erſte Sammlung

zum Beſten der Krieger) ergab in Brachwitz 200 Mk. und
in Friedrichsſchwerz über 80 Mk. Die Gelder ſind verwandt zum
Ankauf von Wolle und Varchent für Strümpfe und Hemden und
zum Ankauf fertiger Unterhoſen. Die Frauen und Jungfrauen
der Gemeinden haben ſo fleißig geſtrickt und genäht, daß groß
Sendungen an die Krieger abgehen konnten. Weitere Samm
lungen ſollen ſtattfinden. Auch für das Rote Kreuz ſind erheb
liche Opfer gebracht. Der Geſamtbetrag läßt ſich nicht feſtſtellen,
da auch von einer in Halle erſcheinenden Zeitung in Brachwitz
für dieſen Zweck geſammelt iſt.

Poſt und Eiſenbahn.
Briefſendungen in fremder Sprache.

Mit Zuſtimmung der Militär- und Marinebehörden ſind
Briefſendungen in fremder Sprache nach Oeſterreich und
dem neutralen Auslande von jetzt ab wieder zur Poſtbeförderung

a ſein müſſen, können auch



Kus Halle und Umgebung.
Halle, den 29. September.

Das Eiſerne Kreuz.
Poſtaſſiſtent Hugo Fiſcher aus Halle a. S., Gen bei Se en ulenlatien Nr. 2 der Garde-

erie DOiwiſion. Sohn des Magiſtrats Sekretärs
C. Fiſcher, hat das Eiſerne Kreuz erhalten.

en Aufruf für die 75er.
ſind in den letzten Tagen Sammlungen von Liebesgabenfür verſchiedene Truppenteile im lieben deutſchen Batertan e wer

genommen worden. Der deutſche Kronprinz erließ einen Auf
ruf: ſeine Garde brauche Zigarren, Zigaretten, Tabak uſw. Auch
wir wollen unſerer 75er im fernen Weſten durch Zuſendungen
von Liebesgaben treu gedenken. Wie groß würde dann die Freude
ſein, wenn die Wackern bei Verteilung der Gaben empfinden,
daß man ihrer in der Heimat nicht vergeſſen hat; wir bitten
darum um Li ſeien es Zigarren, Zigaretten, Tabak,
Schokolade, haltbare Eßwaren und vor allem warme Unterklei
dung, wollene Strümpfe, Unterjacken, Unterhoſen, Handmüffchen
uſw., denn wenn irgendwo ſo gilt hier der Satz: „Wer ſchnell
gibt, gibt doppelt!“ Wir hoffen, ſchon in kurzem in der Lage zu
ſein, einen Transport Liebesgaben an unſere braven 75er ab
gehen zu laſſen. Wer alſo will, daß ſeine Gaben mit dem nächſten
Transport abgehen ſollen, beeile ſich. Zur Annahme von Liebes
gaben, ſei es in baar, ſei es in Gegenſtänden des Gebrauchs uſw.,
ſind die Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung, der
Oberzahlmeiſter Herr Knauff, Regt. Nr. 75, Geſchäftszimmer
e ſerie-Saſerne und A. Wenzke, Friſeur, Landwehrſtr. 7,

reit.

Zur Stützung der Kreditfähigkeit der Unternehmer,
Lieferer und Handwerker

während des Krieges ſind für den Bereich der Reich s- Poſt
und Telegraphenverwaltung durch einen Erlaß an die
Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektionen weitgehende Erleichterungen
angeordnet worden. Um den Beteiligten ſchnell zu ihrem Gelde
zu verhelfen, iſt die Prüfung und Bezahlung der Rechnungen
nach Möglichkeit zu beſchleunigen und Abſchlagszahlungen in zu
läſſigem Höchſtbetrage zu leiſten. Den Hinterlegern von Sicher
heiten aus Leiſtungs und Lieferungsverträgen wird auf Antrag
durch Rückgabe der Sicherheiten Entgegenkommen bewieſen. Jſt
die Rückgabe wegen der Anſprüche des Reiches nicht angängig, ſo
kann den Unternehmern uſw. durch Umtauſch der hinterlegten
Lertpapiere gegen eigene Wechſel unter Abſtandnahme vom Er-

fordernis der Unterſchrift und Bürgſchaft einer anderen Perſon
geholfen werden. Jſt die Rückgabe der ganzen Sicherheit nicht
möglich, ſo ſoll die Rückgabe eines Teiles in Betracht gezogen
werden. Bei neuen Verträgen über Leiſtungen und Lieferungen
darf ferner unter beſtimmten Vorausſetzungen auch bei einer
höheren Vertragsſumme als 10 000 Mk. von dem Verlangen,
Sicherheit zu ſtellen, abgeſehen werden. Bei Generalpfändern
wird auf Antrag der Hinterleger geprüft, ob der Betrag der
Sicherheit ermäßigt oder die hinterlegte Sicherheit umgetauſcht
werden kann.

Aus der Domgemeinde. Anſtelle des verſtorbenen Geh.
Reg.-Rats Profeſſor Dr. Suchier iſt Herr Kommerzienrat
Mar Dehne zum Aelteſten gewählt worden. Herr Dom-
prediger Lic. Baumann iſt zum 1. Oktober als außeretats-
mäßiger Feld-Diviſionspfarrer einberufen worden.
Nächſten Sonntag, den 4. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Dom-
gemeindehauſe ein Gemeinde-Familienabend ſtatt, in
deſſen Mittelpunkt Kriegsgedanken und -erlebniſſe ſtehen werden.
Der Zutritt iſt für jedermann frei.

Dr. Harang's Höhere Lehranſtalt, (Robert Franz
Straße 1) beſteht nun ſchon ſeit 50, unter der jetzigen Leitung ſeit
25 Jahren. Aus dieſer Anſtalt beſtanden in den letzten 15 Jahren
allein 363 Einjährige, 131 Abiturienten, 172 Ober und Unter-
primaner, 155 Ober und Unterſekundaner und 78 für die übrigen
Klaſſen; das ſind zuſammen 899 oder jährlich 60 Erfolge.

Der Halleſche Schützenbund tagte jüngſt in Bauers Brauerei-
Ausſchank. Es handelt ſich um einen Antrag des Vorſtandes zur
Linderung der Kriegsnot für die im Felde ſtehenden Soldaten
bzw. für die ſo ſchwer betroffenen Oſtpreußen einen größeren
Betrag zu bewilligen. Das iſt denn auch geſchehen. Eine größere
Anzahl Mitglieder befindet ſich bei den Fahnen.

Kriegsgefangene. Geſtern morgen nach 7 Uhr kamen zehn
gefangene Offiziere, Franzoſen, Engländer und Ruſſen, hier an,
m 11 Uhr 100 franzöſiſche Kriegsgefangene, die ſämtlich hier

eiben.
Zur Feſtſtellung eines Betrügers. Jn Frankfurt a. M.

iſt der ehemalige Pfarrer Theodor Wangemann, geboren
am 17. April 1865 zu Camin in Pommern wegen Verdachts des
Betruges feſtgenommen worden. Er kollektierte ſeit Jahren in
den verſchiedenſten Städten Deutſchlands und der Schweiz nur
bei reichen angeſehenen Leuten mit großer Zudringlichkeit für ein
von ihm geleitetes deutſches Waiſenhaus in Ruſtſchuk in Bul-
garien. Der Betrieb der kleinen Waiſenanſtalt iſt eine rein per
ſönliche Angelegenheit Wangemanns und geht auf ſeine Rechnung
und Gefahr. Die rechtmäßige zweckentſprechende Verwendung
der von ihm geſammelten Gelder unterliegt keiner Nachprüfung
durch irgend eine maßgebende Stelle. Die Gemeinde in Ruſt-
ſchuk unterhält keine Beziehungen mehr zu ihm. Es beſteht der
dringende Verdacht, daß Wangemann nur einen Teil der von ihm
ein genommenen hohen Summen dem genannten Zweck ver-
mutlich zur Verſchleierung des wahren Charakters ſeiner Samm-
lungen zuführt, mindeſtens aber ſeinen Unterhalt und ſeinen
nicht geringen Aufwand von den Spenden beſtreitet. Dieſe floſſen
ſehr reichlich, da Wangemann ſich durch ſein ſehr ſicheres ge-
wandtes Auftreten das Vertrauen der angeſehenſten Perſönlich-
keiten zu erwerben verſtanden hatte. Zuletzt trat er in feldgrauer
Offiziers- Uniform auf und es gelang ihm, innerhalb einiger
Tage über 6000 Mk. zuſammen zu bringen. Früher ſoll er ſich
auch den Titel Dr. Wangemann, Rezitator aus Ruſtſchuk, zugelegt
haben. Der Evangeliſche Oberkirchenvat in Berlin hat ſchon vor
Jahren die Geiſtlichkeit vor ihm gewarnt. Wangemann iſt homo-
ſexuell. Wer etwas zur Ermittelung von Geſchädigten und Feſt
ſtellung der Angaben, welche Wangemann über ſeine Perſon und
ſeine Sammlung gemacht hat, angeben kann, wird erſucht, dieſes
der Kriminal Abteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer Z38, ſchrift-
lich oder mündlich mitzuteilen.

Aus dem Leſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Beſtellt Bevollmächtigte!
Man muß heute häufig die Wahrnehmung machen, daß

unſere Landſturmmänner, die ein Haus und Hypotheken
beſitzen, ins Feld gezogen ſind, ohne einen Bevollmäch-
tigten zu beſtellen, und daß nun die Ehefrau rechtmäßig
eigentlich weder Mieten noch Zinſen einziehen, keine Kündigungen
ausſprechen kann, kurz, kein rechtswirkſames Mittel hat, die
Rechte ihres Mannes wahrzunehmen. Ich möchte die Männer,
die noch nicht eingezogen ſind, ermahnen, Voll machten auf
eine Vertrauensperſon auszuſtellen. Ein gewiſſenhafter Vater
denkt auch an ſein Teſtament! Und Geſchäftsführer einer G.
m. b. H. müſſen daran denken, daß ihre Geſellſchaft, wenn der
eingezogene Geſchäftsführer im Felde ſteht, ohne Vertreter iſt.
An wen ſollen die Schuldner der G. m. b. H. bezahlen? Alſo vor
dem Ausmarſch eine Geſellſchafterverſammlung abhalten und
einen erprobten rechtſchaffenen Mann als Geſchäftsführer
beſtellen, der während des Stillſtandes des Unternehmens we-
nigſtens die Außenſtände einzieht! Es werden in Deutſchland
Hunderitauſende verloren gehen, wenn während der Kriegsdauer anbelangt, vorzüglich, ſodaß wir iedermann das Büchlein nur
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Perſonalnachrichten.
Den Amtsgerichtsräten, Geheimen Juſtizräten Chriſtiani

in Oſterode a. H. und Plüter in Magdeburg iſt die nachgeſuchte
Dienſtentlaſſung mit Penſion erteilt.

Dem Notar, Juſtizrat Naß aus Aſchersleben iſt der Amtsſitz
in Kalbe a. S. angewieſen.

Der Rechtsanwalt Philipp in Thale a. H. iſt zum Notar
w. Liſte der 3In der Liſte der Rechtsanwälte iſt gelöſcht: der RechtsanwaltJuſtizrat Naß bei dem Amtsgericht in Aſchersleben. et

In die Liſte der Rechtsanwälte iſt eingetragen: der Rechts
r harat Naß aus Aſchersleben bei dem Amtsgericht in

a. S.

Aus dem Gerichtsſaal.
Echte Mannesworte

enthält ein aus Frankreich an das Gericht gelangter Feld
poſtbrief des Kaufmanns Walter Sch., der als Kläger in
ſeiner gegen einen Subdirektor angeſtrengten Beleidigungs-
kl a ge vor dem Schöffengericht hätte auftreten ſollen. Er
iſt inzwiſchen am zweiten Mobilmachungstage eingezogen worden
und das Verfahren hätte daher ausgeſetzt werden müſſen. Vor
einigen Tagen traf jedoch in der Gerichtsſchreiberei ein vom
Kläger aus St. Quentin abgeſandter Feldpoſtbrief folgenden Jn-
halts ein: „Jn der Pribvatklageſache Sch. wider W. ziehe ich
hiermit die Klage zurück. Jch tue dies nicht etwa, weil ich
die Verhandlung zu ſcheuen hätte, ſondern weil ich der Anſicht
bin, daß in der gegenwärtigen ſchweren Zeit aller Hader und Miß-
gunſt beigelegt ſein muß. Wenn ich hier im Felde täglich und
ſtündlich dem Tode ins Auge ſehen muß, ſo iſt es geradezu
lächerlich, wenn ich wegen eines Geſchwätzes, welches man alten
Weibern in Waſchküchen und Gemüſeläden überlaſſen ſoll, noch
meine Ehre verteidigen ſollte. Augenblicklich habe ich andere,
höhere Dinge zu verteidigen. Jch verzeihe meinem ehemaligen
Freunde, daß er mich durch jene Worte gekränkt hat, und hoffe,
daß ſie ihm inzwiſchen ſelbſt leid geworden ſind. Jch bitte aber
dieſen Brief in der Verhandlung zu verleſen, da ich hoffe, daß
W. ſein Unrecht einſicht und ſich entſchuldigen wird. Hoch-
achtungsvoll Walter Sch.“ Auf dieſen Brief hin wurde die
Verhandlung angeſetzt, um dem Antrage des Klägers gerecht zu
werden. Als der Beklagte von dem Jnhalt Kenntnis erhielt, er-
klärte er ſich freiwillig zur Uebernahme ſämtlicher Koſten bereit
und bat zu Protokoll zu nehmen, vaß er ſich von der Unrichtigkeit
ſeiner Behauptungen überzeugt habe und den Kläger um Fnt-
ſchuldigung bitte. Beim Verlaſſen des Saales erklärte W.
„Jetzt ſchicke ich ihm aber ſofort eine Kiſte Zigarren ins Feld,
i. er vorläufig ohne mich eine „Friedenspfeife“ rauchen
ann!“

Sie wünſchen,

daß Jhre Sendung an Jhren
im Helde ſtehenden Angehörigen

unbeſchädigt ankommen ſoll.

Benutzen Sie unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch eingerichtet

und aus feſtem Karton beſtehen

Nr. 2, eingerichtet für 4 lange Zigarren Stück 5 Pfg

Vr. 20 lange Zigarren 10Vr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 Pfund Brutteverſand

mit feſtem Ueberzug Stück 50 Pfg.

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle a S Leipzigerſtraße 6/62.

Büchertiſch.
In dieſen ernſten und ſchweren Tagen will ein langgenährter,

langſam und ſtill gereifter Künſtlertraum mit tröſtlicher, freund
licher Kraft zu uns ſprechen: Hans Thoma's Feſtkalender in
Bildern (Preis 3,80 Mk.) nennt ſich eine Mappe mit 31 farbigen
Bildern, handſchriftlichen Verſen und Erläuterungen, die der
Verlag von E. A. Seemann zu Meiſter Thoma's 75. Geburtstag
(2. Oktober) uns beſchert. Thoma faßt in dieſem Werk den von
ihm ſchon mehrfach behandelten Gedanken des Kalenders aufs
neue zuſammen. Er geht mit ſeinem Bilderkalender, der ein
Kalendarium allerdings nicht enthält, auf den urtümlich deut-
ſchen Gedanken eines Schauwerkes für das Volk zurück. Das
Urbild dieſes „Feſtkalenders“ zeigt dieſen Gedankenwerdegang
deutlich, inſofern die Shmbole der Monatls- und Wochenbilder die
Eingangswand zu dem Feſtraume zieren, deſſen übrige Wände die
Bildwerke der Heilsgeſchichte im Thomamuſeun zu Karlsruhe
tragen. Mit gutem Bedacht hat der „Feſtkalender“ dieſe Anord-
nung beibehalten, wenn in jenem Karlsruher Tempelraum und
in der ron Thoma geſchriebenen Einleitung zum Bilderkalender
auch das Hauptgewicht den Chriſtusbildern zugelegt zu werden
ſcheint. Durch die 12 Monatstaſfeln tritt man in die Natur.
Jhre Symbolik leitet durch die 8 Planeten-(Wochen)bilder in
das Menſchenleben hinein, ſofern dieſes erfahrungsgemäß unter
planetariſchen Einflüſſen ſteht. Jn den Monatsbildern werden
die Jahreszeiten und ihre Erſcheinungsformen veranſchaulicht;
ſo führt zum Januar einer der drei Könige das Jahr ein, im
Februar wirbelt Frau Holle Schneeflocken herab, im März wird
der Wintergreis von ſeinem luſtigen Thron vertrieben u. ſ. f., bis
im Dezember Wotan, der Wanderer, die ihm geheiligten, langen
Nächte durchſchreitet. Mit der Sichtbarmachungp dieſer Jdeen
folgt Thoma gewiſſermaßen dem auf Anſchauung gerichteten Zug
der Zeit. Aber als ein echter Dichter und Verdichter weiſt er auch
hinter und über die Dinge. Am ſtärkſten geſchieht dies in den
11 Tafeln zum Chriſtuszyklus. Die Kunſt iſt, nach den Worten
unſeres Meiſters, keine Luxus- und Prunk-, ſondern eine
Herzensſache; ſie iſt nicht bloß ein Sinnenreiz, ſondern eine Be
reicherung unſerer Seelen und Vernunftskräfte.

J. A. Beringer.
Der Weltkrieg 1914 in Zahlen und Bildern, Verlag für Fach

literatur, G. m. b. H., Berlin W. 30. Wien I., Preis 0.75 Mk.
Das vorliegende Büchlein ſoll vor allem einem Bedürfnis ab
helfen. Gerade jetzt vergeht kein Tag, wo nicht der eine oder der
andere über wichtige Zahlen gern unterrichtet wäre und da muß
anerkennend geſagt werden, daß das kleine Büchlein in dieſer
Hinſicht ein guter Ratgeber iſt. Beſonders anerkennenswert iſt
die überſichtliche Anordnung des Stoffes, der eine raſche Auf-
findung der gewünſchten Daten ermöglicht. Trotz des geringen
Preiſes iſt die Ausſtattung, was Zeichnnungen, Druck und Papier

können.

Letzte Telegramme.
Bundesratsſitzung.

Berlin, 28. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Bun
desrates wurde dem Entwurf einer Bekanntmachung über
die Unverbindlichkeit gewiſſer Zahlungsvereinbarungen die

Zuſtimmung erteilt. (W. T. B.)Allgemeine Gärung in Serbien.
Wien, 29. Sept. Die „Roichspoſt“ meldet aus Sofia:

„Volja“, das Organ Ghenadiews, berichtet aus Niſch von
allgemeiner Gärung in Serbien. Jeder Tag
könne einen Aufſtand bringen. Abermals haben mehrere
Artillerie Regimenter gemeutert. Die geſundheit-
lichen Verhältniſſe ſeien erbärmlich. Die
Militärliga verlange von Paſitſch Abhilfe, deſſen Stern ſei
aber ſchon im Verblaſſen. Der König ſei ſtumpf und
teilnahmslos, der Kronprinz Alexander ratlos.

Ein albaniſcher Aufſtand.
Saloniki, 29. Sept. (Wiener K. K. Korr.-Bureau.)

Nachrichten aus Monaſtir zufolge iſt in der Gegend von
Dibra ein albaniſcher Aufſtand ausgebrochen, wonach die
Serben vertrieben wurden.

Bildung eines Baumwollringes verſucht.
Kopenhagen, 28. Sept. „Politiken“ meldet aus Lon

don: Der amerikaniſche Zeitungskönig Hearſt in New-
York verſucht, einen Baumwollring zu bilden. Die „Times“
richtet einen heftigen Angriff gegen Hearſt, der mit der
New-Yorker „Staatszeitung“ zuſammenarbeite, um Deutſch
lands Jntereſſen zu fördern.

Verſchiedenes.
Berlin, 29. September.

Ein orkangartiges Unwetter richtete in den geſtrigen
Nachmittagsſtunden in Berlin mehrfaach Schaden an.
Mehrere Perſonen wurden erheblich verletzt.

Nach der „Deutſch. Tagesztg.“ hat das engliſche Priſe n
gericht die Einbehaltung der Jacht Germania
des Herrn Krupp v. Bohlen, die zu den Regatten in
Cowes nach Southampton gekommen war, angeordnet.

Vorboten des großen Krachs ſo nennt die „Tägl. Rundſch.
die den franzöſiſchen Geldmarkt verwüſtende
Panik, die ſich noch ſteigern wird, wenn die 550 000 Depot-
einleger keine Dividende vom Créedit Lyonnais erhalten werden.
Briand wartet kühl ſeine Diktatorſtunde ab. Daran,
daß dieſe Republik im Sterben liegt, iſt nicht mehr zu
zweifeln.

Jm „L.-A.“ lieſt man, daß die franzöſiſche Heeresleitung
noch immer den Fall des Sperrforts Camp des
Romains verſchweigt. Die Kunde von der Nieder
zwingung dieſer bedeutenden Feſtung und die damit verbundene
ſchwere Gefährdung des franzöſiſchen Zentrums wäre geeignet,
den Glauben an die Widerſtandskraft der franzöſiſchen Armee
ſchon jetzt zu zerſtören und damit einen Umſchwung in der Be
urteilüung der europäiſchen Kriegslage nach ſich zu ziehen. Den
Franzoſen iſt es dagegen nach wie vor darum zu tun, in den
neutralen Staaten den Eindruck zu erwecken, als wäre es um
die ſtrategiſche Lage ihres Heeres zum Beſten
beſtellt, und ſie ſcheuen daher auch nicht vor dem Mittel der
amtlichen Fälſchung zurück.Dmn S T. wird über Turin beſtötigt, daß über Paris
am 27. September nicht nur ein, ſondern zwei Flugzeuge
vom Syſtem Taube erſchienen. Der zweite Flieger erſchien
nachmittags über Paſſey, und war einem heftigen Gewehrfeuer
ausgeſetzt. Er hatte nur Zeit, eine einzige Bombe herabzuwerfen,
weil die inzwiſchen n franzöſiſche Fliegerabteilung
ofort Jagd auf ihn machf wowg r des Prinzen zu Wied in

die deutſche Armee iſt nach einer Wiener Meldung der „Voſſ. Ztg.
dem Prinzen in Wien empfohlen worden, nachdem er ſich informier?
hatte, ob man dort eine Veteiligung am Kriege in den Reihen des
deutſchen Heeres billigen würde.

Alle Zeitungen der Vereinigten Staaten haben einen Aufruf
an die Deutſch- Amerikaner veröffentlicht, der in flammenden
Worten gegen die Aufbietung der Japaner durch
England zum Kampfe gegen Deutſchland proteſtiert.

Todesfall.
München, 28. Sept. Geheimrat Profeſſor Robert

Poehlmann, Vertreter der alten Geſchichte an der Uni
verſität München, einer Wie rot Gelehrten

ünchens, iſt längerem Leiden geſtorben.Nenoſeus. t wo o (W. T. B.)
Verworfene Reviſion.

Leipzig, 28. Sept. Das Reichsgericht verwarf heute die
Reviſion der verwitweten Eliſabeth Scherelien und deren
Tochter, der Kutſchersfrau Roſine Mars, die von dem
Schwurgericht Jnſterburg am 13. Juni beide zum Tode
verurteilt worden ſind. Sie hatten gemeinſam den Ehe
mann der Scherelien, den Altſitzer Johann Scherelien, am
12. Auguſt 1912 durch Gift beiſeite geſchafft. (W. T. B.)

Pörſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 28. Sept. Obwohl vom Kriegsſchauplatz neue Nach-
richten nicht vorlagen, blieb die Stimmung der heute in verhältnis-
mäßig ziemlicher Anzahl anweſenden Börſenbeſucher doch unver
ändert recht zuverſichtlich. Jm freien Verkehr kam es
wieder in belgiſchen Noten zu ziemlich beträchtlichen Umſätzen.
Daneben fanden Abſchlüſſe noch in ruſſiſchen, e und
öſterreichiſchen Noten ſowie in frangzöſiſchem und engliſchem Gold
ſtatt. Der Satz für tägliches Geld ſtellt ſich wegen des Ultimo
von morgen ab auf über 5 Prozent. (W. T. B.)

2

W. Die Eduard Lingelſche Schuhfabrik Akt.Geſ. Erfurt ver
teilt aus dem Reingewinn von 665 357 Mk. eine Dividende
von 4 Prozent und verwendet 385 000 Mk. wegen des Krieges

zu Abſchreibungen. (W. T. B.)
Berliner Getreidebericht.

Berlin, 28. Septbr. Weizen: 247,00; flau. Roggen:
221,00--228,00 flau. Hafer: ſeiner 216 00--222,00. mittel 212,96
bis 215,00; inatt. Mais: 228--233; ruhig. Die rückläufige Preis
bewegung am Markt für Lokogetretde ſeßt ſich heute fort. Die Kauf
luſt war in Erwartung der Feſtſetzung der Höchſtpreiſe ſehr gering.
Wetter regneriſch.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertkliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

P oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
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